
Kaley Lesperance, Simon Munk, Yvonne Holzmeier,  
Melanie Braun, Doris Holzberger

4
Wissenschaft 
macht Schule

Geschlechterunterschiede 
im Bildungskontext
Von wissenschaftlichen Studien zu 
Impulsen für die Unterrichtspraxis 



Das dieser Broschüre zugrundeliegende Vorhaben wurde mit Mitteln des Bundesministeriums  
für Bildung und Forschung sowie des Sekretariats der Ständigen Konferenz der Kultusminister  
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland unter dem Förderkennzeichen ZIB2022 gefördert. 
Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt bei den Autor*innen.

Bibliografische Informationen der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation 
in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten 
sind im Internet über https://dnb.dnb.de abrufbar.

Wissenschaft macht Schule, Band 4 
herausgegeben von Doris Holzberger und Kristina Reiss 
ISSN 2701-6056

Print-ISBN 978-3-8309-4534-5 
E-Book-ISBN 978-3-8309-9534-0
https://doi.org/10.31244/9783830995340

Waxmann Verlag GmbH, 2022 
Steinfurter Straße 555, 48159 Münster

www.waxmann.com 
info@waxmann.com

Umschlagfoto: ©  insta_photos | Adobe Stock 
Satz, Umschlaggestaltung: Waxmann Verlag 
Grafiken: Grafikbüro Petra Hinterberger – www.das-grafikbuero.de 

Das dieser Broschüre zugrundeliegende Vorhaben wurde mit Mitteln des Bundesministeriums
für Bildung und Forschung sowie des Sekretariats der Ständigen Konferenz der Kultusminister
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland unter dem Förderkennzeichen ZIB2022 gefördert.
Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt bei den Autorinnen.

Bibliografische Informationen der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation
in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten 
sind im Internet über http://dnb.dnb.de abrufbar.

Wissenschaft macht Schule, Band 1
herausgegeben von Doris Holzberger und Kristina Reiss
ISSN 2701-6056

Print-ISBN 978-3-8309-4257-3
E-Book-ISBN 978-3-8309-9257-8

© Waxmann Verlag GmbH, 2020
Steinfurter Straße 555, 48159 Münster

www.waxmann.com
info@waxmann.com

Lektorat: UNGER-KUNZ. Lektorat und Redaktionsbüro – www.unger-kunz.de
Umschlagfoto: © SpeedKingz – shutterstock.com
Satz, Umschlaggestaltung: Waxmann Verlag
Grafiken: grafikbüro Petra Hinterberger – www.das-grafikbuero.de
Druck: Lindhauer, Delbrück

Gedruckt auf alterungsbeständigem Papier,
säurefrei gemäß ISO 9706

Printed in Germany

Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.
Kein Teil dieses Werkes darf ohne schriftliche Genehmigung des
Verlages in irgendeiner Form reproduziert oder unter Verwendung
elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.

Dieses Werk ist unter der Lizenz CC BY-NC-SA 4.0 veröffentlicht: 
Namensnennung – Nicht-kommerziell – 
Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International (CC BY-NC-SA 4.0) 

https://dnb.dnb.de
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de


Inhalt

Über dieses Themenheft...................................................................................................................................................... 4

1 	 Hintergrund zum Thema......................................................................................................................................... 6

1.1 	 Was sind motivational-affektive Merkmale und welche Rolle spielen sie im Bildungskontext?.......... 6 
1.2 	Der Einfluss von Geschlechterstereotypen und Rollenbildern.................................................................... 9

2 	 Wie können motivational-affektive Merkmale im Schulkontext gefördert werden?................................11

3 	 Was ist eine Forschungssynthese und warum ist sie hilfreich?..................................................................... 15

4 	 Forschungssynthese zu Geschlechterunterschieden im Bildungskontext..................................................18

4.1 	 Ziele der Forschungssynthese.........................................................................................................................18 
4.2	 Methodisches Vorgehen...................................................................................................................................18 
4.3 	Ergebnisse – Wirkungen schulischer Interventionen.................................................................................. 20

5	 Praxistipps und weiterführende Informationen............................................................................................. 24

Literatur	 .............................................................................................................................................................................. 28 
Bildnachweis.........................................................................................................................................................................31 
Anhang	 ...............................................................................................................................................................................31

 	Das digitale Zusatzmaterial zu diesem Themenheft finden Sie unter folgendem Link:
www.edu.sot.tum.de/suf/themenheft-geschlechterunterschiede-im-bildungskontext-zusatzmaterial

Dank

Wir möchten uns bei allen bedanken, die mit ihrer 
Expertise zur Erstellung dieses Themenhefts beige- 
tragen haben, darunter auch bei den Kolleg*innen des 
Zentrums für internationale Bildungsvergleichsstudien 
(ZIB) e.V. und von eduvisory. Danken möchten wir auch 
den wissenschaftlichen Hilfskräften, die die Arbeit an 
diesem Themenheft unterstützt haben. Darüber hinaus 
danken wir Frau Christine Biermann von der Labor-
schule Bielefeld, Frau Ilke Glockentöger und ihren Kol-
leg*innen in der Kommission für geschlechtersensible 

Bildung in der Schule an der Qualitäts- und Unterstüt-
zungsAgentur – Landesinstitut für Schule NRW, Frau Dr. 
Alexandra Dehmel vom Institut für Bildungsanalysen 
Baden-Württemberg und Frau Dr. Claudia Krille vom 
Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen Schleswig-
Holstein für ihr wertvolles Feedback zum Inhalt des 
Themenhefts. Abschließend möchten wir uns beson-
ders bei allen Landesinstituten für die gewinnbrin-
gende Zusammenarbeit bedanken.

Autor*innen:  
Kaley Lesperance¹, Simon Munk¹, Yvonne Holzmeier¹, Melanie Braun², Doris Holzberger¹

Herausgeberinnen:  
Doris Holzberger und Kristina Reiss

¹Zentrum für internationale Bildungsvergleichsstudien (ZIB), Technische Universität München 
²eduvisory – Bildungsmanagement & Evaluation

http://www.edu.sot.tum.de/suf/themenheft-geschlechterunterschiede-im-bildungskontext-zusatzmaterial


4

Im Schulunterricht fallen nicht nur individuelle Unter-
schiede zwischen einzelnen Schüler*innen auf, auch das 
Geschlecht als soziale Kategorie spielt hier eine Rolle. 
Diese Beobachtung bestätigen Schulleistungsstudien 
wie PISA und offizielle Daten zu Bildungsabschlüssen. 
Hier sind durchgängig relevante Unterschiede zwischen 
Mädchen und Jungen bzw. Frauen und Männern zu  
erkennen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung,  
2020; OECD, 2019). 

Geschlechtsbezogene Ungleichheiten zeigen sich aber 
nicht nur in Leistungsergebnissen und den persönli-
chen Bildungsentscheidungen, sondern auch in der Ein-
stellung gegenüber einem bestimmten akademischen 
Fachbereich. Unterschiedliche Einstellungen können Be- 
nachteiligungen begünstigen und haben deutliche Aus- 
wirkungen auf die jeweiligen Lebens- und Berufsver-
läufe (u. a. Kim & Pekrun, 2014; Möller et al., 2020).

Gerade im schulischen Kontext bietet sich die Möglich-
keit, durch gezielte Bildungsangebote geschlechterbe-
zogene Benachteiligungen frühzeitig aufzulösen und 
somit den Weg für geschlechtsunabhängige Bildungs-
chancen zu ebnen. Denn jede*r sollte die Möglichkeit 
haben, eigene Bildungsinteressen zu entdecken und 
diese zu verfolgen (Kultusministerkonferenz, 2016).   

Wir wollen daher mit diesem Themenheft Schul- 
leitungen und Lehrkräfte sowie politische Entschei-
dungsträger*innen für geschlechterbezogene Benach-
teiligung im Schulkontext sensibilisieren und Möglich-
keiten aufzeigen, Chancengleichheit für Schüler*innen 
jeden  Geschlechts zu fördern. 

Herzstück des Themenhefts ist eine Forschungssynthe-
se, die vom Zentrum für internationale Bildungsvergleichs-
studien (  Kurzporträt: Das Zentrum für internationale 
Bildungsvergleichsstudien (ZIB)) durchgeführt wurde. 
Diese wissenschaftliche Studie liefert wichtige Belege 
dafür, dass schulbasierte Interventionsstrategien wirk-
sam sein können, um Schüler*innen gleiche Bildungs-
chancen unabhängig von ihrer Geschlechtsidentität zu 
eröffnen.  

Die Inhalte dieses Themenhefts:

•	 In Kapitel 1 geben wir einen Überblick über rele
vante wissenschaftliche Hintergründe zum Thema.  

•	 In Kapitel 2 stellen wir Ihnen wirksame Interventio-
nen zur Verringerung der geschlechterspezifischen 
Unterschiede in der Schule vor. 

•	 In Kapitel 3 erläutern wir, welchen Nutzen Erkennt-
nisse aus der Bildungsforschung für die Praxis 
haben können, und erklären, was eine Forschungs-
synthese ist.

•	 In Kapitel 4 gehen wir auf die Ziele, das methodi-
sche Vorgehen und die Ergebnisse der Forschungs-
synthese ein. 

•	 In Kapitel 5 möchten wir Ihnen konkrete Informa-
tionsportale, Netzwerke, Initiativen und Materialien 
für die praktische Umsetzung in der Schule an die 
Hand geben. 

Über dieses Themenheft
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 Kurzporträt: das Zentrum für internationale Bildungsvergleichsstudien (ZIB)

•	 Standorte: München (Technische Universität München), 
Frankfurt am Main (Leibniz-Institut für Bildungsfor-
schung und Bildungsinformation), Kiel (Leibniz-Insti-
tut für die Pädagogik der Naturwissenschaften und 
Mathematik), Berlin (Forschungsdatenzentrum am 
Institut für Qualitätsentwicklung im Bildungswesen)

•	 Zentrale Aufgaben: Forschungssynthesen, PISA- 
Studie in Deutschland (Bildungsmonitoring), Schul- 
und Unterrichtsforschung sowie Methodenforschung

•	 Bundesweite Expertise zu zahlreichen Themenbe-
reichen der empirischen Bildungsforschung

•	 Forschungssynthesen mit Fokus auf verschiedenen 
bildungsrelevanten Themen und dem Ziel, die Ergeb- 
nisse anwendungsorientiert zu präsentieren sowie 
den Austausch mit der Praxis anzuregen

•	 Förderung durch das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung sowie durch das Sekretariat der Stän-
digen Konferenz der Kultusminister der Länder in der 
Bundesrepublik Deutschland 

	 Weitere Informationen zu den einzelnen Forschungs-
projekten auf zib.education. Mehr zur Arbeitsgruppe 
Forschungssynthesen am ZIB auf www.edu.sot.tum.
de/suf sowie auf Twitter und Facebook (#ForSynZIB).

www.edu.sot.tum.de/suf
www.edu.sot.tum.de/suf
http://www.edu.tum.de/suf
https://twitter.com/ForSynZIB
https://www.facebook.com/ForSynZIB


6

Empirische Forschung zu Geschlechterrollen steht 
immer vor einer Herausforderung. Beim Umgang 
mit Daten müssen wir uns fragen:  Wie ist etwa mit 
Daten umzugehen, die nur ein traditionelles, binäres 
Geschlechterverständnis abbilden? Und können wir 
Benachteiligung und Unterschiede aufgrund von Ge-
schlecht überhaupt isoliert betrachten (  Geschlecht – 
ein mehrdimensionaler Begriff)?

Als Überblicksarbeit greift unsere Forschungssynthe-
se auf bereits im Zuge von Einzelstudien erhobene 
Befunde zurück. Es zeigt sich, dass alle von uns aus-
gewerteten Studien keine Daten zu Schüler*innen 
erhoben haben, die sich außerhalb eines binären 
Geschlechterverständnisses definieren. Auch das Zu-
sammenspiel von verschiedenen Formen der Benach-
teiligung bilden die Daten nicht ab. In diesem Themen-
heft unterscheiden wir folglich bei der Wiedergabe 

der Studienergebnisse, denen allen ein binäres Ge-
schlechterverständnis zugrunde liegt, nur zwischen 
Mädchen und Jungen, beziehen uns insgesamt in die-
sem Themenheft jedoch stets auf alle Schüler*innen.

Trotz des binären Geschlechterverständnisses in allen 
berücksichtigten Studien erscheint eine Beschäfti-
gung mit ihnen als gewinnbringend: Denn sie zeigen 
einerseits, wie präsent Geschlechterstereotype im 
schulischen Kontext noch sind, und liefern anderer-
seits konkrete Hinweise, wie Lehrkräfte, Schulen und 
Politik Dynamiken der Stereotypisierung entgegen-
wirken und so Bildungschancen für alle Schüler*innen 
erhöhen können. 

Zunächst wollen wir definieren, was im Rahmen dieses 
Themenhefts unter dem Begriff „motivational-affekti-
ve Merkmale“ zu verstehen ist und welche allgemeine 
Rolle diese Faktoren im Bildungskontext spielen. 

1.1	 Was sind motivational-affektive  
Merkmale und welche Rolle spielen sie  
im Bildungskontext?

Neben der Leistung von Lernenden spielen im schu-
lischen Kontext auch deren motivationale und emo- 
tionale Ausgangslage eine große Rolle. Bei den so- 
genannten motivational-affektiven Merkmalen zeigen 
sich im Allgemeinen nicht nur individuelle Unterschiede 

zwischen den Lernenden; vielmehr sind auch ge-
schlechtsspezifische Abweichungen zu erkennen (u. a. 
Wigfield et al., 2002). 

Diese Unterschiede beeinflussen laut aktuellem For-
schungsstand nicht nur die Schulleistung in den jewei-
ligen Fachbereichen, sondern auch spätere Karriere- 
und Lebensentscheidungen (u. a. Kim & Pekrun, 2014; 
Möller et al., 2020). 

1	 Hintergrund zum Thema

 Geschlecht – ein mehrdimensionaler Begriff

Wer sich mit dem Thema Geschlechterunterschiede im Bildungskontext beschäftigt, kommt nicht umhin, 
sich auch mit den verschiedenen Dimensionen des Begriffs Geschlecht auseinanderzusetzen. Diese reichen 
von einer biologischen Komponente über eine soziale Kategorisierung bis hin zu einem identitätsstiftenden 
Moment. 

Über Jahrhunderte gewachsen sind Geschlechterkategorien heute tief in Sprache und Gesellschaft ver- 
ankert. So erlaubt Deutschland es Personen beispielsweise erst seit 2017, sich offiziell außerhalb einer 
binären Geschlechtervorstellung – das heißt weder als männlich noch als weiblich – zu definieren. 

Auch Diskriminierung und Benachteiligung aufgrund von Geschlecht beziehungsweise Geschlechtsidentität er-
leben viele Menschen im Alltag. Nicht überraschend zeigen sich solche Benachteiligungen also auch im schu-
lischen Kontext. Intersektionale Ansätze gehen zudem davon aus, dass Benachteiligungen und Diskriminie-
rungen (etwa aufgrund von Geschlecht, Rassifizierung, Klasse oder Religion) gar nicht isoliert zu betrachten 
sind, sondern stets zusammenwirken.
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Auf Basis verschiedener wissenschaftlicher Modelle 
lassen sich zum einen motivationale, zum anderen  
affektive Merkmale unterscheiden (siehe Abb. 1):

•	 Motivationale Merkmale umfassen unter anderem 
Aspekte wie Interesse, durch äußere Anreize ange- 
regte (extrinsische) oder aus eigenem Antrieb 
hervorgebrachte (intrinsische) Motivation sowie 
Selbstschema und die Wertzuschreibung zu einer 

Interesse
intrinsische und extrinsische

Motivation

Selbstschema
Wertzuschreibung

...

Freude

Angst

Langeweile

Zufriedenheit
...

MOTIVATIONALE MERKMALE AFFEKTIVE MERKMALE

Aktivität oder einem Thema (  Was ist genau mit 
motivationalen Merkmalen gemeint?).

•	 Affektive Merkmale können hingegen als emotio-
nale Zustände beschrieben werden, die entweder 
als angenehm oder unangenehm empfunden wer-
den. Beispiele sind Freude, Angst, Langeweile und 
Zufriedenheit. 

 Was ist genau mit motivationalen Merkmalen gemeint?

Unter dem Stichwort „Motivation“ wird eine Vielzahl 
an Merkmalen untersucht. Eine Auswahl wichtiger Be-
griffe finden Sie hier:

•	 Interesse: Eine Person wendet sich aufgrund ihrer 
eigenen Bedürfnisse oder Wünsche einer Sache oder 
einem Thema zu (Alexander et al., 1997). 

•	 Motivation: Bereitschaft einer Person, sich mit einer 
Sache oder einem Thema auseinanderzusetzen. Das 
Vorhandensein und die Stärke der Motivation steuern 
nicht nur, ob sich eine Person einer Sache oder einem 
Thema zuwendet, sondern auch wie intensiv und 
ausdauernd sie dies tut (Whang & Hancock, 1994). 

–	 Man spricht von intrinsischer Motivation, wenn eine 
Aufgabe ausgeführt wird, weil sie sich in sich selbst 
 

lohnt und nicht wegen einer anderweitigen Beloh-
nung. 

–	 Ist man extrinsisch motiviert, führt man eine Auf-
gabe aus, um über die Aufgabe hinaus belohnt zu 
werden, beispielsweise mit einer guten Schulnote.

•	 Selbstschema: Wissen einer Person über das eigene 
Selbst. Im Besonderen die Kenntnis über die eigene 
Art und Weise, Ereignisse wahrzunehmen und auf 
sie zu reagieren (Pintrich & Schunk, 1996). Dies be-
inhaltet auch Selbstwirksamkeit, also die Überzeu-
gung, im eigenen Tun erfolgreich sein zu können. 

•	 Wertzuschreibung: Eine Person misst einer Sache 
oder einem Thema einen bestimmten Wert bei. Dies 
beschreibt also das Ausmaß, in dem eine Person eine 
Sache oder ein Thema wertschätzt (Atkinson, 1957). 

Abbildung 1: Modellhafte Darstellung von motivational-affektiven Merkmalen (Murphy & 
Alexander, 2000; Pekrun et al., 2011).
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Einerseits zeigt sich, dass es bezüglich motivational-
affektiver Merkmale Unterschiede in Abhängigkeit des 
Geschlechts von Schüler*innen gibt. Andererseits wird 
auch deutlich, dass ein Zusammenhang dieser Merk-
male mit akademischen Fachbereichen, wie zum Bei-
spiel Mathematik, Naturwissenschaften oder Sprachen, 
besteht (Marsh et al., 2002; Wigfield et al., 2004). Be-
zieht man dies auf den schulischen Kontext, so können 
Schüler*innen hohes Interesse im Fach Mathematik auf-
weisen, aber geringes Interesse beim Lesen zeigen. 

Die Ausprägung motivational-affektiver  
Merkmale kann sich bei Schüler*innen je nach  
Schulfach deutlich unterscheiden. 

Konkrete fachspezifische Geschlechterunterschiede 
bezüglich motivational-affektiver Merkmale stellten 
unter anderem die Schulleistungsstudien im Rahmen 
von PISA (Programme for International Student Assess-
ment) fest:

•	 Jungen zeigen im naturwissenschaftlichen Bereich 
eine höhere intrinsische Motivation, größeres 
Interesse und haben mehr Freude am Thema als 
Mädchen (OECD, 2016; Reiss et al., 2016). 

•	 Ähnlich ist das Bild in Mathematik, zu der Jungen 
tendenziell eine positivere Einstellung haben als 
Mädchen. Letztere sind dem Fach gegenüber ängst-
licher und negativer eingestellt (OECD, 2014; Prenzel 
et al., 2013).

•	 Beim Lesen und Schreiben ist dieser Trend um- 
gekehrt. Mädchen finden mehr Gefallen an diesem 
Themenfeld, haben eine höhere Lesemotivation 
sowie eine positivere Einstellung zu den eigenen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten als Jungen (OECD, 
2019; Reiss et al., 2019).

 
 
Beispielstudie: Pekrun, Lichtenfeld, Marsh, Murayama & Goetz (2017) 

Pekrun und Kolleg*innen (2017) gingen in ihrer Studie der Frage nach, wie Emotionen und Schulleistungen  
im Fach Mathematik zusammenhängen. Hierbei wurden 3 425 Schüler*innen aller Schularten der Klassen  
5 bis 9 untersucht. 

Die Ergebnisse zeigen, dass Schüler*innen, die – unabhängig von ihrem Geschlecht – Freude am Schulfach  
Mathematik empfinden, bessere Jahresendnoten und Testergebnisse in Mathematik haben als diejenigen, 
die Angst vor dem Schulfach Mathematik haben oder sich im Unterricht langweilen. 

Man kann daraus schließen, dass Emotionen, also affektive Merkmale, eine wichtige Rolle für die Leistung 
von Schüler*innen spielen. 

Studien haben außerdem gezeigt, dass Männer und 
Frauen in den meisten psychologischen Variablen, 
einschließlich der kognitiven Fähigkeiten, ähnlich sind  
(u. a. Hyde, 2005; Else-Quest et al., 2010). Das heißt, es 
bestehen grundsätzlich keine Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen in Sachen Leistungsfähigkeit.  
Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen bezüglich 
motivational-affektiver Merkmale können sich jedoch 
trotzdem in den Schulleistungen niederschlagen. Da 
die Leistungen wiederum oftmals ausschlaggebend 
für Entscheidungen sind, welche die berufliche Lauf-
bahn betreffen, ziehen sich die Unterschiede hier fort: 

Laut Statistischem Bundesamt sind deutschlandweit 
Studienanfängerinnen in der Fächergruppe Ingenieur-
wissenschaften, Physik, Informatik und Elektronik deut-
lich unterrepräsentiert, wohingegen Fachbereiche wie 
die Gesundheits- und Erziehungswissenschaften einen 
überdurchschnittlich hohen Frauenanteil verzeichnen 
(Destatis, 2016). 

Jungen und Mädchen unterscheiden sich je nach 
Fach in motivational-affektiven Merkmalen.  
Dies kann die Schulleistung sowie berufliche  
Entscheidungen beeinflussen.
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 Lernen am Modell nach Bandura

Der Verhaltenspsychologe Albert Bandura prägte 
in den 1970er Jahren den Begriff des Beobachtungs-
lernens, auch bekannt als Lernen am Modell. Be-
obachtungslernen meint, dass der Mensch seine 
Umwelt beobachtet, die gewonnenen Eindrücke 
interpretiert und infolgedessen eigene Handlungs-
möglichkeiten entwirft (Gudjons & Traub, 2016). 
Genau über diesen Mechanismus lernen Kinder 
Geschlechterstereotype: Indem sie Personen des 
gleichen Geschlechts beobachten, lernen sie deren 
Verhalten.  

9

1.2	Der Einfluss von Geschlechterstereotypen 
und Rollenbildern

Angesichts der beschriebenen fächerspezifischen  
Unterschiede in motivational-affektiven Merkmalen 
zwischen Mädchen und Jungen stellt sich die Frage: 
Woher kommt diese „Kluft“ zwischen den Geschlech-
tern in den verschiedenen Fachbereichen? 

Eine Erklärung ist, dass einige Schulfächer häufig von 
einem Geschlecht stereotypisiert wahrgenommen 
werden. Im Allgemeinen sind Stereotype „gemein- 
same Vorstellungen von Persönlichkeitsmerkmalen 
und Verhaltensweisen von Gruppenmitgliedern“ (Fied- 
ler & Bless, 2001, S.123). Geschlechterstereotype unter- 
stellen folglich Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen in ihren Merkmalen, Fähigkeiten und ihrer 
Motivation. So scheint Mathematik typischerweise 
ein „Jungenfach“, Lesen eher eine „Mädchendomäne“ 
zu sein (u.  a. Leaper, 2015). Diese sogenannten Ge- 
schlechterstereotype entstehen primär durch die Ein-
wirkung des sozialen Umfelds (u. a. Eltern, Lehrkräfte, 
Peers) und haben großen Einfluss auf Entscheidungen, 
Verhaltensweisen sowie Überzeugungen (Martin & 
Halverson, 1981).

Die Wissenschaft geht davon aus, dass Geschlechter-
stereotype erlernt und erworben werden (Gunderson 
et al., 2012; Heyder et al., 2019). Hierbei spielen folgen-
de Aspekte eine Rolle:

•	 Beobachtungslernen (  Lernen am Modell nach 
Bandura), 

•	 eine allgemein unterschiedliche Behandlung von 
Jungen und Mädchen (Jungen bekommen beispiels-
weise Spielzeugautos geschenkt, Mädchen eher 
Puppen),

•	 die Verstärkung geschlechtstypischen Verhaltens 
(Jungen werden beispielsweise für ihre Leistungen 
im Fußball gelobt, Mädchen für die schöne Ballett-
aufführung), 

•	 die konkrete Formulierung von geschlechtsstereo-
typischen Erwartungen (z. B. Jungen können Mathe-
matik, Mädchen sind besser in Sprachen).

Vor allem Eltern machen häufig schon in einem sehr 
jungen Alter ihrer Kinder Unterschiede zwischen Töch-
tern und Söhnen in Bezug auf die Leistungserwartung 
in einem spezifischen Schulfach. So erwarten sie in  
Mathematik bei Töchtern geringere Leistungsergeb- 
nisse als bei Söhnen (Gunderson et. al., 2012). 

Dieses Phänomen zeigt sich auch bei Lehrkräften. So 
gaben Mathematiklehrkräfte der sechsten Jahrgangs-
stufe im Rahmen einer Studie an, dass sie Jungen für 
etwas talentierter in Mathematik halten als Mädchen, 
obwohl die Leistungsergebnisse der Schüler*innen 
keinerlei Hinweise auf einen Geschlechterunterschied 
gaben (Tiedemann, 2000). Kinder übernehmen und 
verinnerlichen stereotype Rollenbilder schon in jungen 
Jahren. Im weiteren Lebensverlauf festigen sich ent-
sprechende Einschätzungen und Erwartungen, die so-
mit Geschlechterunterschiede verstärken (Lummis & 
Stevenson, 1990). 

Lehrkräfte und Eltern haben einen großen  
Einfluss auf die Entwicklung und die Festigung  
von Geschlechterstereotypen.
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Beispielstudie: Simpkins, Price & Garcia (2015)

Simpkins und Kolleg*innen untersuchten, ob und wie das Verhalten der Eltern die motivational-affektiven Merk-
male ihrer Kinder in Naturwissenschaften beeinflusst.

Die Studie zeigt deutlich, dass Kinder, die unterstützendes Verhalten von ihren Eltern erfahren (z. B. Lob, Hilfe 
bei den Hausaufgaben) höhere Werte bei den in der Studie gemessenen motivational-affektiven Merkmalen 
aufwiesen. 

Lehrkräfte können Eltern hierbei gezielt helfen, indem sie den Eltern konkrete Hinweise und Ideen für zu Hause 
an die Hand geben. 

Geschlechterstereotype prägen den Wert, den ein In-
dividuum einer Aufgabe beimisst, sowie seine Über-
zeugung, ob die Aufgabe erfolgreich gemeistert wer-
den kann. Wenn ein Mädchen also Mathematik als 
„Jungenfach“ wahrnimmt, ist es nicht unwahrschein-
lich, dass es das Fach für sich als eher unwichtig ein-
schätzt und sich für weniger kompetent in Mathematik 
hält. So wird das Mädchen bei Mathematikprüfungen 
grundsätzlich eher eine schlechte Note erwarten oder 
sich vermutlich im späteren Leben eher nicht für eine 

Karriere in diesem Feld entscheiden (Eccles & Wigfield, 
2002; Wigfield & Eccles, 2000). Stereotype Erwartun-
gen ziehen sich folglich im Lebensverlauf fort und ver-
stärken somit weitreichend Geschlechterunterschiede 
in der Gesellschaft.

Geschlechterstereotype haben einen besonderen 
Einfluss auf motivational-affektive Merkmale  
und damit auf Chancengerechtigkeit in unserer  
Gesellschaft.
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Wie in Kapitel 1 dargestellt wurde, gibt es Unterschie-
de sowohl zwischen Mädchen und Jungen in Bezug 
auf motivational-affektive Merkmale als auch in den 
Erwartungen von Lehrkräften und Eltern an Mädchen 
und Jungen. Hieraus ergibt sich die Frage, ob und wel-
che Maßnahmen im Schulkontext dabei helfen kön-
nen, diese Unterschiede zu verkleinern. 

Die Forschung zeigt zum einen, dass es möglich ist, 
motivational-affektive Merkmale gezielt zu fördern, 
und zum anderen, dass diese Faktoren während der 
gesamten Lebensspanne formbar bleiben, das heißt 
aufgebaut und verändert werden können (u. a. Gut-
man & Schoon, 2013; Heckman & Kautz, 2013). Wenn 
wir zudem davon ausgehen, dass eine möglichst 
frühzeitige und umfassende Förderung Schüler*innen 
dabei hilft, unabhängig von ihrem Geschlecht per-

2.	 Wie können motivational-affektive Merkmale  
im Schulkontext gefördert werden? 

sönliche Bildungsinteressen zu verfolgen und Berufs-
entscheidungen zu treffen, dann ist die Schule der 
ideale Ort für solche Maßnahmen. So können fach- 
spezifische Geschlechterunterschiede verkleinert wer- 
den (u. a. Heckman, Stixrud & Urzua, 2006; Lleras, 2008). 

Im Folgenden sprechen wir in diesem Zusammenhang 
über „schulische Interventionen“. Darunter verstehen 
wir jede Maßnahme, die im schulischen Kontext getrof-
fen wird. Diese können innerhalb und außerhalb des 
regulären Unterrichts angeboten werden (z. B. neu- 
artige Lehrmethoden, Sommerschulprogramme oder 
von der Schule organisierte Workshops in Zusammen- 
arbeit mit außerschulischen Trägern der Kinder- und 
Jugendarbeit).

Schulische Interventionen lassen sich grundsätzlich 
auf verschiedene Weise einteilen. 

Geschlechtsspezifische 
Ausrichtung

keine 
geschlechtsspezifische 

Ausrichtung

Schüler*innen lernen in 
gemischtgeschlechtlichen 
Gruppen in stereotypisch 

männlichen oder weiblichen 
Fächern.

Schüler*innen lernen 
in problembasierten 
Lernumgebungen.

INDIREKTE 
FÖRDERUNG

Eine Person, die nicht dem 
Geschlechterstereotyp ihres 
Berufs entspricht, besucht 
als Vorbild den Unterricht.

Schüler*innen dokumen-
tieren die Bedeutung des 
Gelernten für ihr Leben in 

einem Lerntagebuch.

DIREKTE 
FÖRDERUNG

Abbildung 2: Überblick über die verschiedenen Interventionskategorien
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•	 Die zweite Gruppe von Interventionen fördert mo-
tivational-affektive Merkmale indirekt. Auch wenn 
eine Förderung ursprünglich nicht explizit vorge
sehen war, können diese Interventionen dennoch 
zu einem Zuwachs in Bezug auf motivational-affek-
tiven Merkmale führen. Verwendet eine Lehrkraft 
beispielsweise die Lehrmethode des Lernens in 
Gruppen, kann sich dies positiv auf die motivatio-
nal-affektiven Merkmale von Schüler*innen auswir-
ken. Die Methode ermöglicht es, die Motivation der 
Schüler*innen zu fördern und eine aktivere Rolle 
bei ihrem eigenen Lernen einzunehmen (Bruder & 
Prescott, 2013; Hmelo-Silver, 2004; Laal & Ghodsi, 
2012). Auch die Arbeit in Teams oder an länger- 
fristigen Projekten kann Schüler*innen motivieren. 
Digitale Lernumgebungen und Medien können zu- 
sätzliche Unterstützung (z. B. beim selbstgesteuerten 
Arbeiten in Kleingruppen) bieten (u. a. Uzunboylu & 
Karagozlu, 2015).

•	 Die erste Gruppe von Interventionen fördert mo-
tivational-affektive Merkmale direkt. Sie wurden 
also genau für diesen Zweck konzipiert. Ein Beispiel 
für solch eine Intervention ist das Einladen von 
bestimmten Vorbildern oder Mentor*innen in den 
Unterricht, die nicht traditionelle Geschlechter- 
stereotype erfüllen, wie etwa eine Pilotin oder 
einen Arzthelfer. Dies hilft Geschlechterstereotype 
kritisch in Frage zu stellen und deren Auswirkun-
gen auf die Überzeugungen der Schüler*innen zu 
verringern (Morgenroth et al., 2015). Eine weitere 
Möglichkeit, motivational-affektive Merkmale 
direkt zu fördern, ist das Bewusstmachen, warum 
das Gelernte wertvoll für das weitere Leben ist. 
Eine Möglichkeit dafür ist der Einsatz eines Lern-
tagebuchs: Indem Schüler*innen täglich den Wert 
des Gelernten dokumentieren, entwickeln sie einen 
persönlichen Bezug zu den Fachinhalten, erkennen 
die Wichtigkeit bestimmter Inhalte und messen 
dem Fach einen höheren Wert zu ( Hulleman & 
Harackiewicz, 2009).

Zum einen kann man sie danach ordnen, ob sie eine 
Förderung motivational-affektiver Merkmale direkt an- 
streben oder sich diese Förderung nur indirekt ergibt:
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Neben dieser Unterscheidung in direkte und indirekte 
Förderung lassen sich Maßnahmen noch auf eine an-
dere Weise klassifizieren: Manche Interventionen sind 
speziell zur Förderung eines Geschlechts ausgelegt, 
andere haben diese Spezifizierung nicht.

•	 Die erste Gruppe von Interventionen richtet die 
Förderung explizit auf ein Geschlecht. Hierzu  
zählen beispielsweise Interventionen, die konkret 
auf die Förderung von Mädchen in mathematisch-
technischen Fächern ausgerichtet sind. 

•	 Die zweite Gruppe von Interventionen hat keine 
geschlechtsspezifische Ausrichtung. Hier steht 
im Vordergrund, motivational-affektive Merkmale 
allgemein zu fördern, unabhängig vom Geschlecht 
der Schüler*innen. 

Zur Förderung motivational-affektiver Merkmale gibt 
es also unterschiedliche Ansätze. Doch wie effektiv 
sind die Maßnahmen und unterscheiden sie sich in 
ihrer Wirkung für Jungen und Mädchen? Zur Beantwor-
tung dieser Fragen können wissenschaftliche Studien 
beitragen. Dieses Themenheft und die zugrundliegen-
de Forschungssynthese sollen Ihnen aktuelle Erkennt-
nisse aus der Bildungsforschung nahebringen und sie 
so bei der Förderung Ihrer Schüler*innen unterstützen.

 
Beispielstudie: Zhao, Zhang,  
Alterman, Zhang & Yu (2018) 

Die Studie von Zhao und Kolleg*innen (2018) unter-
sucht die Auswirkungen eines dreimonatigen Inter-
ventionsprogramms, das Geschlechterstereotype 
bei Mädchen in Mathematik (z. B. die Auffassung, 
Jungen könnten besser Mathematik als Mädchen) 
reduzieren soll. Hierfür nahmen 77 Schülerinnen 
der 7. und 8. Klasse an der Erhebung teil. 

Die Sitzungen des Programms umfassten beispiels-
weise das Sichtbarmachen von weiblichen Rollen-
vorbildern in der Wissenschaft. Hierfür sollten die 
Mädchen die Namen von Wissenschaftler*innen 
nennen und zählen, wie viele Frauen bzw. Männer 
sie notiert haben. Im Anschluss diskutierte die 
Gruppe, warum sie nur so wenige Frauen aufge-
schrieben hat, und zählte explizit die Erfolge von 
Wissenschaftlerinnen auf. 

Die Studie zeigt, dass so Geschlechterstereotype 
auch langfristig reduziert werden können. Positive 
Auswirkungen auf die Leistung oder auf das Selbst-
wertgefühl auf lange Sicht stellten die Autor*innen 
jedoch nicht fest. 
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Beispielstudie: Hulleman & Harackiewicz (2009)

Im Rahmen einer schulischen Intervention sollten Schüler*innen dabei unterstützt werden, Unterrichts-
wissen und -erfahrungen mit ihrem persönlichen Alltag in Beziehung zu setzen und damit positive 
Werteüberzeugungen fördern. Durch diese Reflexion über den Wert der Lerninhalte für das persönliche  
Leben sollen konkret die fachspezifische Motivation und das Interesse gefördert sowie die fachspezifischen 
Leistungsergebnisse verbessert werden. 

An der Studie nahmen 292 Schüler*innen aus der 9. Klassenstufe im Fachbereich Naturwissenschaften 
teil. Es wurden zwei zufällige Gruppen gebildet. Eine der Gruppen schrieb regelmäßig eine kleine Zusammen- 
fassung, inwiefern Unterrichtsinhalte in den Naturwissenschaften relevant für ihren ganz persönlichen  
Alltag waren. Die andere Gruppe fertigte hingegen eine Zusammenfassung der Unterrichtsinhalte an, aber 
ohne diese mit ihrem Alltag in Bezug zu setzen. Die Intervention wollte so direkt und nicht geschlechts- 
spezifisch die motivational-affektiven Merkmale fördern. 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass besonders leistungsschwächere Schüler*innen von dieser schulischen 
Intervention profitieren. Das Interesse sowie die Schulnoten eben dieser Lernenden verbesserten sich durch 
die Teilnahme deutlich. Sowohl Schülerinnen als auch Schüler haben unabhängig von ihrem Geschlecht von 
der Intervention profitiert. 
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Das Wissen im Bildungsbereich und die Möglichkeiten 
in der Praxis verändern sich stetig. Doch welche Maß-
nahmen sind wirksam und welche nicht? Die Rolle der 
Bildungsforschung ist es, schulische und unterrichtli-
che Abläufe wissenschaftlich in den Blick zu nehmen. 
Wissenschaftliche Studien in Bildungskontexten zielen 
darauf ab, neue Informationen zu erschließen, Fragen 
zu beantworten und Hypothesen über Bildungs- und 
Lernprozesse zu testen. Durch den systematischen 
Einsatz geprüfter Methoden bieten wissenschaftliche 
Studien die Möglichkeit, objektiv zu untersuchen, wel-
che Mechanismen dem Lernen zugrunde liegen und 
wie Unterricht, Schule oder gar Bildungssystem ver-
bessert werden können. Zwar kann die Wissenschaft 
keiner Lehrkraft konkrete Entscheidungen im Unter-
richt abnehmen. Aber sie kann der schulischen Praxis 
eine Entscheidungsgrundlage bieten, um z. B. Maß-
nahmen auszuwählen. 

Bei der immer größer werdenden Anzahl an Studien 
zu einem bestimmten Thema ist es oftmals eine  
Herausforderung, den umfangreichen Forschungs-
stand zu einem bestimmten Themenbereich zu er-
fassen. Forschungssynthesen sind hier eine geeignete 
Methode, um Forschungsergebnisse sinnvoll zu über-
blicken und zusammenzufassen.

Eine Forschungssynthese ist eine systematische,  
auf wissenschaftlichen Methoden basierende  
Zusammenfassung bereits vorhandener wissen-
schaftlicher Erkenntnisse. 

3.	 Was ist eine Forschungs-
synthese und warum ist 
sie hilfreich?

Auf Basis von verschiedenen Einzelstudien wird 
eine umfassende Darstellung und Bewertung der  
bestehenden Forschungsergebnisse erstellt. Dies er- 
möglicht es, besser einzuschätzen, welche Interven- 
tionen besonders gut wirken und unter welchen 
Bedingungen sie dies gegebenenfalls tun. Für die Zu-
sammenfassung von Einzelstudien gibt es unter-
schiedliche Arten von Forschungssynthesen (  Arten 
von Forschungssynthesen).

Ein kurzes Video mit den wichtigsten Infos zur Methode 
Forschungssynthese finden Sie auf: 
www.edu.sot.tum.de/suf/forschungssynthese

 Arten von Forschungssynthesen

•	 Metaanalysen fassen die Ergebnisse von vielen Einzelstudien, die neue und bislang noch nicht erforschte 
Daten erheben (sogenannte Primärstudien), mit Hilfe statistischer Methoden zusammen.  

•	 Systematische Reviews fassen die Ergebnisse von Primärstudien deskriptiv zusammen, geben also einen 
beschreibenden Überblick über die aktuelle Forschungslage.

•	 Second-Order Metaanalysen / Second-Order Reviews fassen wiederum die Ergebnisse von mehreren  
Metaanalysen oder systematischen Reviews zusammen. 

www.edu.sot.tum.de/suf/forschungssynthese
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• die Generalisierbarkeit von Ergebnissen 
einzuschätzen: Forschungssynthesen 
bieten die Möglichkeit, Ergebnisse über 
die spezifischen Rahmenbedingungen von 

Einzelstudien hinaus zu generalisieren. So kann eine 
Einzelstudie lediglich Aussagen über den spezifischen 
Kontext ihrer Untersuchung liefern (z. B. Schulform, 
Schulfach, Land). Während Einzelstudien beispiels-
weise nur mit großem Aufwand Unterschiede zwischen 
Ländern analysieren können, berücksichtigt eine 
Forschungssynthese hingegen in der Regel Studien 
aus verschiedenen Ländern. So lässt sich auch unter-
suchen, welchen Einfluss der Ort der Untersuchung 
zusätzlich als Einflussquelle auf die Wirksamkeit einer 
Maßnahme hat. 

Dabei können Forschungssynthesen konkret helfen: 

• einen Überblick zu schaffen: In vielen 
Bereichen der Bildungsforschung ist die 
Anzahl an wissenschaftlichen Veröffent-
lichungen zu einem bestimmten Thema 

nahezu unüberschaubar geworden. Daher werden 
Forschungssynthesen dazu eingesetzt, die bereits 
vorhandenen Forschungsbefunde unter Nutzung 
eines systematischen Verfahrens zusammenzufassen 
und zugleich Forschungslücken und -defizite aufzu-
zeigen. 

• Unterschiede zu diskutieren: Ein wei-
terer Vorteil einer Forschungssynthese 
besteht darin, dass (sich teilweise wider-
sprechende) Ergebnisse von Einzelstudien 

gegenübergestellt werden können. Beispielsweise 
untersuchen Einzelstudien die Wirksamkeit einer 
Maßnahme in unterschiedlichen Jahrgangsstufen. 
Durch die umfassende Betrachtung einer Vielzahl an 
Studien kann untersucht werden, ob die Maßnahme 
über alle Jahrgangsstufen hinweg wirksam ist oder 
nicht. So können mögliche Einflussfaktoren für unter-
schiedliche Befunde aufgedeckt werden. 

 Chancen internationaler Bildungsforschung

•	 Internationale Studien können Gemeinsam- 
keiten und Unterschiede zwischen den Bildungs- 
und Schulsystemen verschiedener Länder  
beschreiben. 

•	 Hindernisse und Problemstellungen, die in  
anderen Ländern aufgetreten sind, können  
Hinweise auf mögliche kommende Heraus- 
forderungen im eigenen Land sein. 

•	 Ebenso können Methoden und Fördermaßnah-
men, die sich woanders als wirksam erwiesen 
haben, wichtige Anregungen für die eigene 
Bildungspraxis liefern. 
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Es gibt aber auch Grenzen von Forschungssynthesen: 

• Publikationsverzerrungen: Bestimmte 
Studienergebnisse (z. B. positive Effekte) 
werden eventuell eher in wissenschaft-
lichen Fachzeitschriften veröffentlicht als 

andere Studienergebnisse (z. B. keine Effekte). Somit 
kann das Gesamtergebnis der Forschungssynthese 
ebenfalls (z. B. positiv) verzerrt sein. 

• Qualität und Anzahl der Studien: Die 
Ergebnisse einer Forschungssynthese sind 
immer von der Anzahl der zur Verfügung 
stehenden Studien und deren Qualität 

abhängig. Die Beurteilung der Qualität ist dabei aber 
nicht immer einfach, da zahlreiche Merkmale einer 

Studie diese beeinflussen können. Liegen zu einem 
bestimmten Themenbereich nur wenige Studien oder 
Studien mit geringer Qualität vor, so weisen die Ergeb- 
nisse der Forschungssynthese eine eingeschränkte 
Belastbarkeit auf. 

Forschungssynthesen sind also ein gutes Hilfsmittel, 
um den aktuellen Stand der Forschung zu reflektieren 
und Anhaltspunkte für die Praxis, etwa zur Wirkung 
von schulischen Interventionen, zu liefern (Holzberger 
& Ziernwald, 2020). Nicht nur die Wissenschaft selbst 
und die Bildungspolitik, sondern vor allem auch die 
Bildungspraxis können von diesen Erkenntnissen pro-
fitieren.
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Die hier vorgestellte Forschungssynthese soll zeigen, 
ob und wie motivational-affektive Merkmale von 
Schüler*innen durch Interventionen gefördert werden 
können. 

4.1	 Ziele der Forschungssynthese
Es gibt eine zunehmende Anzahl von wissenschaftli-
chen Studien, welche die Auswirkungen schulbasierter 
Interventionen auf motivational-affektive Merkmale 
von Schüler*innen untersuchen. Das ist auf der einen 
Seite erfreulich und bereichernd, auf der anderen Sei-
te entsteht hierdurch eine große Literatur- und Daten-
basis, die nur schwer zu überblicken ist. Wir wollen 
mit diesem Themenheft und der Forschungssynthese 
dazu beitragen, dass Sie die Wirksamkeit schulischer 
Interventionen besser einschätzen können und Sie so-
mit bei der praktischen Umsetzung unterstützen. 

Diese Forschungssynthese soll daher einen Überblick 
über mögliche Interventionen geben sowie Empfeh- 
lungen für die Umsetzung in der Bildungspraxis heraus- 
arbeiten. Hierfür haben wir Studien ausgewählt, die 
Wirksamkeit von Maßnahmen zur Förderung motiva-
tional-affektiver Merkmale untersucht haben. Diese 
werteten wir anhand der folgenden Fragestellungen 
mit Hilfe statistischer Methoden aus: 

•	 Welche Studien über Interventionen, die motiva- 
tional-affektive Merkmale fördern sollen, gibt es?

•	 Werden Jungen und Mädchen in diesen Inter- 
ventionen gleich stark gefördert oder bestehen  
hier Unterschiede?

•	 Was zeichnet erfolgreiche Interventionen aus? 

4.2	Methodisches Vorgehen
In diesem Abschnitt stellen wir die einzelnen Schritte 
zur Erstellung der Forschungssynthese vor.

Detailliertere Informationen zum methodischen Vor-
gehen finden sich im technischen Zusatzmaterial auf 
www.edu.sot.tum.de/suf/themenheft-geschlechter 
unterschiede-im-bildungskontext-zusatzmaterial

4.	 Forschungssynthese zu Geschlechterunterschieden  
im Bildungskontext 

  Schritt 1: Literaturrecherche 

Im ersten Schritt sichteten wir die große Menge an Stu-
dien und Literatur zum Thema. Dazu legten wir rele- 
vante Schlagwörter fest, mit denen dann eine geziel-
te Literatursuche durchgeführt wurde. Die Schlagwort-
kombination beinhaltete die Zielgruppe (z. B. „Schü-
ler*innen“ oder „Schule“), den Themenbezug zu den 
geschlechtsspezifischen Unterschieden, eine Verbin-
dung zu schulbasierten Interventionen sowie zu moti-
vational-affektiven Merkmalen. Die Recherche wurde 
hauptsächlich online in elektronischen Datenbanken 
durchgeführt. Da im internationalen Forschungs- 
kontext veröffentlichte Studien sowohl aus Deutsch-
land als auch weltweit gewöhnlich auf Englisch ver-
fasst sind, legten wir unseren Fokus auf englisch-
sprachige Studien. Das erlaubte uns, eine größere 
Bandbreite an Studien einzubeziehen. 

www.edu.sot.tum.de/suf/themenheft-geschlechterunterschiede-im-bildungskontext-zusatzmaterial
www.edu.sot.tum.de/suf/themenheft-geschlechterunterschiede-im-bildungskontext-zusatzmaterial
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Schritt 2:  
Ein- und Ausschlusskodierung

Nach der Literaturrecherche sichteten wir die einzel-
nen Studien anhand ihrer Titel und Kurzzusammen-
fassungen. Gemäß den vorab festgelegten Kriterien 
wurden sie in die Forschungssynthese ein- oder aus-
geschlossen.

Damit die jeweilige Studie mit einbezogen wurde, 
mussten unter anderem folgende Kriterien erfüllt sein:

•	 Die Studie betrachtet schulische Interventionen auf 
Ebene der Primär- und Sekundärbildung.

 Was bedeutet im wissenschaftlichen Kontext 
„Kodieren“? 

Als „Kodieren“ oder „Kodierung“ bezeichnet man 
das Zuweisen von Kategorien (z. B. Einschluss oder 
Ausschluss, oder Schulfach einer bestimmten Stu-
die). In der Regel führen mehrere Personen unab-
hängig voneinander die Kodierung durch, deren Er-
gebnisse im Anschluss verglichen werden. Das stellt 
größtmögliche Objektivität sicher. 

Identifi kationen in
Datenbanken
(n = 16.082)

Identifi kationen in
anderen Quellen

(n = 29)

Verbleibende Studien
nach erster Auswahl

(n = 8.509)

Einschluss der Studien
in die Metaanalyse

(n = 20)

Verbleibende Studien
nach Ein- und

Ausschlusskodierung
(n = 171)

EIN- & AUSSCHLUSS-
KODIERUNG

FEIN-
KODIERUNG

ERGEBNIS-
GEWINNUNG

LITERATUR-
RECHERCHE

•	 Es wird mindestens ein motivational-affektives 
Merkmal im Rahmen der Studie untersucht. 

•	 Es wurde eine Gruppe, die die Intervention erhalten 
hatte, mit einer anderen Gruppe verglichen, die die 
Intervention nicht erhalten hatte (Kontrollgruppe). 

•	 Die Studie nimmt Fächer aus dem MINT-Bereich  
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften) 
oder Lesen/Sprache in den Blick.

	  
 Schritt 3: Feinkodierung

Bei der sogenannten Feinkodierung kodierten wir den 
Gesamttext der jeweiligen Forschungsstudie. Hier-
bei filterten wir Informationen aus den Studien her-
aus, die später in der Metaanalyse zur Beantwortung 
der Forschungsfragen eine relevante Rolle spielen 
sollten. In diesem Schritt wurden weitere Studien aus-
geschlossen, die entweder nicht zu unseren Kriterien 
passten oder bei denen nicht alle Informationen aus-
reichend dargestellt waren.  

Bei der Feinkodierung spielten unter anderem die 
Qualität der Forschungsstudie und die jeweilige  
Effektstärke eine Rolle.

Abbildung 3: Übersicht über das methodische Vorgehen bei der vorliegenden 
Forschungssynthese; n steht für die jeweilige Anzahl der Studien.
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4.3	Ergebnisse – Wirkungen schulischer  
Interventionen

Mithilfe der Forschungssynthese wollen wir Anregun- 
gen geben, inwiefern schulische Interventionen zur  
Förderung von motivational-affektiven Merkmalen  
geschlechterbezogene Benachteiligungen verringern 
können. 

Zunächst zeigt die Forschungssynthese, dass Inter-
ventionen prinzipiell motivational-affektive Merkmale 
fördern können. 

Schulische Interventionen können  
motivational-affektive Merkmale von  
Mädchen und Jungen fördern. 

In unsere Forschungssynthese konnten aufgrund der 
oben genannten Kriterien nur Studien aus dem MINT-
Bereich eingeschlossen werden. Dies führt dazu, dass 
keine Aussagen über andere Fachbereiche, wie etwa 
Lesen und Schreiben, getroffen werden können. Wie in 
Kapitel 1 beschrieben, sind in Fächern aus dem MINT-
Bereich Mädchen und beim Lesen und Schreiben eher 
Jungen stereotyp benachteiligt. Da es aktuell jedoch 
noch zu wenige Studien gibt, die die Benachteiligung 
von Jungen untersuchen, können wir an dieser Stel-
le nur Aussagen über Fachbereiche treffen, in denen 
Mädchen stereotyp benachteiligt sind. 

In unseren Ergebnissen war kein Unterschied hinsicht-
lich der Wirkung der Interventionen zwischen den 
Schulfächern Mathematik, Naturwissenschaften und 
Informatik darstellbar. Demnach vermuten wir, dass 
im MINT-Bereich die Wirkung einer schulischen Inter-
vention unabhängig vom jeweiligen Schulfach ist. 

Wir können annehmen, dass Interventionen zur 
Förderung von motivational-affektiven Merkmalen 
in jedem Schulfach im MINT-Bereich erfolgreich  
sein können. 

 
 
Beispielstudie: Batton (2010)

Batton (2010) untersuchte, ob eine Intervention 
zum Lernen in Gruppen die Mathematikangst von 
Grundschüler*innen verringern kann und ob sich 
die Auswirkungen der Intervention je nach Ge-
schlecht der Kinder unterscheiden. 

Insgesamt 64 Grundschüler*innen der 5. Klasse 
nahmen an der Studie teil. Sie wurden in zwei  
Gruppen aufgeteilt: Die eine Gruppe arbeitete  
über neun Wochen hinweg zweimal pro Woche 
für insgesamt 70 Minuten in kleinen Gruppen zu- 
sammen. Die Intervention bestand darin, koope- 
rativ an Problemen zu arbeiten, bei denen grund-
legende mathematische oder logische Fähigkeiten 
eingesetzt werden mussten. Die Schüler*innen der 
anderen Gruppe arbeiteten einzeln. 

Die Schüler*innen, die gemeinsam gearbeitet ha- 
ben, zeigten einen größeren Rückgang ihrer Mathe- 
matikangst als die Schüler*innen in der Kontroll-
gruppe. Dieser Rückgang war insbesondere für 
Mädchen größer. 

Schritt 4: Ergebnisgewinnung

Nachdem wir die Studien nach allen relevanten Krite-
rien kodiert haben, wurden die Ergebnisse der Einzel-
studien mit Hilfe von statistischen Berechnungen zu 
einer durchschnittlichen Effektstärke zusammenge-
fasst. Bei dieser Forschungssynthese handelt es sich 
also um eine Metaanalyse. Die Ergebnisse zu den ein-
zelnen Forschungsfragen werden im folgenden Kapi-
tel ausführlich dargestellt. 

 Was ist mit Effektstärke gemeint?

Effektstärke bezeichnet ein statistisches und stan-
dardisiertes Maß, das die Größe eines Effekts, also 
einer Wirkung, beschreibt. Im Rahmen dieser For-
schungssynthese ist mit Effektstärke die Größe des 
Unterschieds zwischen der Gruppe, die die Inter- 
vention erhalten hat, und der Gruppe, die diese 
nicht erhalten hat, gemeint. 
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Da alle Studien das Geschlecht als Merkmal erfassen, 
konnten wir Erkenntnisse über unterschiedliche Wir-
kungen der Interventionen bei Mädchen und Jungen 
gewinnen. Es wird deutlich, dass Mädchen von schuli-
schen Interventionen im MINT-Bereich stärker profitie-
ren als Jungen (siehe Abb. 4), unabhängig davon, ob 
die Intervention gezielt die Förderung von Mädchen in 
den Blick genommen hat oder nicht. 

Mädchen profitieren von schulischen Interventionen 
in MINT-Fächern stärker als Jungen. 

▄ MÄDCHEN      ▄ JUNGEN

alle Interventionen

0,49

0,28

Abbildung 4: Geschlechtsspezifischer Unterschied bei der 
Effektstärke (Hedges g) von schulischen Interventionen zur 
Förderung von motivational-affektiven Merkmalen 

Wissenschaftliche Untersuchungen, wie etwa die PISA- 
Studien (u. a. OECD 2016; OECD, 2014), zeigen, dass Jun-
gen in MINT-Fächern durchschnittlich eher ein höhe-
res Ausgangsniveau bei den motivational-affektiven  
Faktoren aufweisen als Mädchen und somit dort nicht 
stereotyp benachteiligt sind. 

Dies legt die Vermutung nahe, dass Jungen demnach 
weniger stark auf Unterstützung in diesen Fächern an-
gewiesen sind als Mädchen. Männliche Schüler sind 

demnach schon vor einer Intervention z. B. interessier-
ter am jeweiligen Schulfach oder haben eine positive-
re Einstellung zum Fachbereich. Durch dieses höhere  
Ausgangsniveau fällt der Zuwachs bei Jungen ent- 
sprechend geringer aus. 

Vermutlich profitiert von einer Intervention beson-
ders, wer bei den motivational-affektiven Merkma-
len geringere Ausgangswerte hat. 

Es kann also angenommen werden, dass das stereo- 
typ benachteiligte Geschlecht mehr Nutzen aus schu-
lischen Interventionen zur Förderung von motiva- 
tional-affektiven Merkmalen zieht als das nicht 
stereotyp benachteiligte Geschlecht. Um hier jedoch 
eine allgemeingültige Aussage treffen zu können, 
müssten weitere Studien in Fächern durchgeführt wer-
den, bei denen Jungen stereotyp benachteiligt sind.
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Doch was zeichnet erfolgreiche Interventionen aus? 
Im zweiten Kapitel wurden zwei Möglichkeiten der 
Unterscheidung vorgestellt: direkte und indirekte För-
derung, geschlechtsspezifische und nicht geschlechts-
spezifische Förderung.

Zunächst die Ergebnisse bezüglich der Klassifizierung 
nach direkter oder indirekter Förderung motivational-

▄ MÄDCHEN      ▄ JUNGEN

direkt indirekt

0,54

0,16

0,43
0,38

▄ MÄDCHEN      ▄ JUNGEN

Abbildung 5: Geschlechtsspezifischer Unterschied bei der Effektstärke  
(Hedges g) von direkten Interventionen und indirekten Interventionen zur 
Förderung von motivational-affektiven Merkmalen

affektiver Merkmale. Die Forschungssynthese zeigt, 
dass bei der direkten Intervention Mädchen einen 
deutlich größeren Effekt haben als Jungen. Für Jungen 
gibt es einen größeren Effekt bei indirekten als bei  
direkten Interventionen. Auch wenn dieser Effekt ge-
ringer ist als bei den Mädchen.

Damit profitieren Mädchen sowohl von direkten als 
auch von indirekten Interventionen stärker. Gerade 
bei indirekten Fördermöglichkeiten ist die Wirkung 
auf Jungen jedoch auch beträchtlich. 

Zum anderen lassen sich Interventionen einteilen je 
nachdem, ob sie gezielt ein bestimmtes Geschlecht 
ansprechen oder nicht. Die Ergebnisse der Forschungs-
synthese deuten darauf hin, dass Interventionen, die 
explizit das stereotyp benachteiligte Geschlecht an-
sprechen, tendenziell größere Effekte für eben dieses 

fokussiert auf ein Geschlecht keine spezielle Fokussierung

0,31
0,22

0,31

0,64

▄ MÄDCHEN      ▄ JUNGEN

Abbildung 6: Geschlechtsspezifischer Unterschied bei der Effektstärke 
(Hedges g) von Interventionen, die gezielt ein bestimmtes Geschlecht  
ansprechen, und Interventionen, die keine spezielle Fokussierung haben. 

Geschlecht haben als unspezifische Interventionen. 
Da unsere Forschungssynthese jedoch nur Studien 
einschließt, die Mädchen gezielt ansprechen, sind 
weitere Studien nötig, um Aussagen darüber treffen 
zu können, ob auch Jungen von einer gezielt auf ihr 
Geschlecht ausgerichteten Intervention stärker profi-
tieren würden. 

Schulische Interventionen mit Fokus auf das  
benachteiligte Geschlecht scheinen vorteilhafter  
zu sein.
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Beispielstudie: Falco & Summers (2019)

Falco und Summers (2019) untersuchten in ihrer Studie die Selbstwirksamkeit von Mädchen. Sie fragten, ob sich 
eine 9-wöchige schulische Intervention im MINT-Bereich, die nur auf Mädchen abzielte, positiv auswirkt. 

Insgesamt nahmen 88 Schülerinnen an der Studie teil. Die Intervention bestand aus neun 50-minütigen Work-
shops. Die Workshops bestanden unter anderem darin, das Selbstwirksamkeitsempfinden, etwa durch Dis- 
kussionen und Übungen zum Umgang mit negativen Emotionen, zu fördern und über Karrieremöglichkeiten im 
MINT-Bereich zu informieren sowie positive Rollenbilder zu identifizieren. 

Die Schülerinnen, die an der Intervention teilnahmen, zeigten deutlich höhere Werte im fachbezogene Selbst-
wirksamkeitsempfinden als eine Vergleichsgruppe von Schülerinnen, die nicht teilgenommen hatte. Dieser 
Trend verstärkte sich bei einer Befragung der Schülerinnen drei Monate später weiter. Das lässt vermuten, dass 
die Wirkung der Intervention auf das Selbstwirksamkeitsempfinden der Schülerinnen langfristig war.

Neben den fach- und geschlechtsspezifischen Aspek- 
ten haben wir im Rahmen der Forschungssynthese 
bei Schüler*innen einen höheren Effekt auf Grund-
schulebene beobachten können als auf Sekundar-
schulebene. Dies kann möglicherweise ein Hinweis 
darauf sein, dass Interventionen in frühen Schuljahren 
etwas erfolgreicher sind. Auch wenn wir aus der For-
schung wissen, dass die motivational-affektiven Fak-
toren während der gesamten Lebensspanne formbar 
bleiben (Heckman & Kautz, 2013).

Es ist zu vermuten, dass schulische Interventionen 
auf Grundschulebene einen stärkeren Effekt als auf 
Sekundarschulebene haben können. 

Zusammenfassend können wir anhand der Ergebnisse 
der Forschungssynthese sagen, dass schulische Inter-
ventionen zur Förderung von motivational-affektiven 
Merkmalen

•	 in MINT-Schulfächern erfolgreich sein können, 

•	 auf alle Geschlechter eine positive Wirkung  
haben können, 

•	 diejenigen besonders unterstützen können,  
die mit niedrigeren Ausgangswerten starten,

•	 eine besonders positive Wirkung auf das  
benachteiligte Geschlecht haben können, 

•	 in MINT-Fächern bei Mädchen einen stärkeren Effekt 
als bei Jungen haben können, 

•	 auf Grundschulebene einen größeren Effekt haben 
können.

Jedes Kind, jede Lehrkraft und Schule sind einzigartig. 
Wir möchten Sie daher ermutigen, Ihren eigenen Weg 
in Sachen Chancengleichheit für Schüler*innen aller 
Geschlechter zu gestalten. Im folgenden Kapitel erhal-
ten Sie hierzu ausgewählte Praxistipps und weiterfüh-
rende Informationen. 
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Als Lehrkraft, Schulleitung oder Ausbilder*in in der 
Lehrkräftebildung können Sie Schüler*innen auf unter-
schiedliche Weise dabei unterstützen, ihre motiva- 
tional-affektiven Merkmale zu stärken. 

In den Kapiteln 1 bis 4 konnten Sie sich mit Gründen für 
Geschlechterunterschiede in motivational-affektiven 
Merkmalen und den entsprechenden Interventions-
möglichkeiten auseinandersetzen. Nun möchten wir 
Ihnen in diesem Kapitel dabei helfen, einen Blick auf 
Ihren eigenen Tätigkeitsbereich zu werfen und kon-
krete Ideen für Interventionen zu entwickeln. 

Im Anschluss erhalten Sie weiterführende Informatio-
nen zu bestehenden Programmen. 

Reflexionsfragen für Lehrkräfte:

Stereotype und Rollenbilder (s. Kapitel 1)

•	 Wie ist meine eigene Rollenvorstellung in Bezug 
auf Geschlecht? Welche Rolle spielt meine persön-
liche Geschlechtersozialisierung für meine Persön-
lichkeit als Lehrkraft?

•	 Vermeide ich Geschlechterstereotype in Interak- 
tionen, Fallbeispielen und eigenem Verhalten?

•	 Fühlen sich durch meinen Sprachgebrauch alle 
Schüler*Innen gleichermaßen angesprochen und 
wertgeschätzt?

•	 Wende ich mich im Unterricht gleichermaßen allen 
Schüler*innen unabhängig ihres Geschlechts oder 
ihrer sexuellen Orientierung zu?

•	 Vermeide ich es in meinem schulischen Handeln, 
Geschlechterstereotype zu festigen?

•	 Welche positiven Beispiele biete ich den  
Schüler*innen, um traditionelle Rollenbilder zu 
überwinden? 

•	 Ermutige ich Schüler*innen bei ihrer Berufs- oder 
Studienwahl, die eigenen Fähigkeiten statt tradi
tioneller Rollenbilder zu berücksichtigen?

Reflexionsfragen für Schulleitungen:

Angebote schaffen

•	 Welche konkreten Angebote gibt es an der Schule, 
um motivational-affektive Merkmale fach- und 
geschlechterbezogen zu fördern? Wer führt diese 
Angebote durch? Sind bei diesen Angeboten alle 
Geschlechter beteiligt?

5.	 Praxistipps und weiterführende Informationen 

Wir haben Ihnen hierfür zunächst einige  
Anregungen zum Weiterdenken in Form von  
Reflexionsfragen zusammengestellt.

•	 Berücksichtige ich Geschlechterstereotype in der 
Elternarbeit und informiere ich Eltern darüber,  
dass es geschlechtsspezifische Unterschiede in  
den Fächern gibt, die sie selbst ausgleichend  
beeinflussen können?

Förderung motivational-affektiver Merkmale 

•	 Berücksichtige ich in Schule und Unterricht, dass 
motivational-affektive Merkmale während der  
gesamten Lebensspanne formbar bleiben? 

•	 Berücksichtige ich, dass die Förderung von  
motivational-affektiven Merkmalen in allen Schul-
fächern erfolgreich sein kann und insbesondere 
Schüler*innen davon profitieren, die niedrige  
Ausgangswerte haben?

Fachkontext

•	 Weiß ich, in welchen Fächern geschlechterstereo
type Benachteiligung stattfindet und welche  
Schüler*innen Unterstützung benötigen, um  
z. B. eine positive Einstellung zum Schulfach zu  
entwickeln?

•	 Wie stellt sich die Situation konkret in meinem Fach 
dar? Habe ich die individuelle Lernausgangslage für 
meinen Unterricht sorgfältig analysiert?

Einsatz von Lehr- und Lernmethoden 

•	 Welche Unterrichtsmethoden und -materialien  
setze ich ein, um positive Werteüberzeugungen 
und das Interesse für ein bestimmtes Fach oder 
Thema bei Schüler*innen zu fördern? 

•	 Stelle ich im Unterricht einen Bezug zwischen 
Unterrichtsinhalten und dem persönlichen Alltag 
der Schüler*innen her?
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	Reflexionsfragen für Aus- und  
	Fortbildner*innen in der  

	 Lehrkräfteausbildung:

Sensibilisieren

•	 Welche Rolle spielen Geschlechterunterschiede in 
der Lehramtsausbildung?

•	 Sensibilisiere ich Lehrkräfte ausreichend, sodass sie 
sich der Unterschiede in motivational-affektiven 
Merkmalen zwischen Mädchen und Jungen bewusst 
sind?

•	 Sind sich die Teilnehmenden meiner Aus- und  
Weiterbildungsangebote der stereotypischen Wahr-
nehmung ihres Faches bewusst und was tun sie, 
um gegenzusteuern?

•	 Zeige ich aktuelle Studienergebnisse über  
Geschlechterunterschiede auf, um ein realistisches 
Problembewusstsein zu erzeugen?

Fördermöglichkeiten diskutieren

•	 Diskutiere ich mit den Teilnehmenden der Aus-  
und Weiterbildungsangebote, welche Erfahrungen 
sie im Umgang mit Geschlechterunterschieden  
gemacht haben?

•	 Suchen wir bei unseren Angeboten nach Lösungen, 
um diese Unterschiede abzubauen und motiva- 
tional-affektive Merkmale zu fördern?

•	 Schaffe ich Möglichkeiten, damit sich die Lehrkräfte 
auch über die Zeit der Aus- und Weiterbildung hinaus 
beispielsweise über Kooperationspartner*innen aus-
tauschen können?

•	 Welche außerschulischen Partner*innen – insbeson-
dere bei der Berufs- und Lebensorientierung – können 
hierbei durch konkrete Angebote unterstützen?

•	 Welche Gelegenheiten der Vernetzung schaffe ich 
im Kollegium, um einen Austausch über geschlech-
terspezifische Förderung zu ermöglichen?

•	 Gibt es für Schüler*innen die Möglichkeit, sich bei 
Fragen und geschlechtsbezogenen Benachteili-
gungen an ausgewiesene Gesprächspartner*innen 
innerhalb und außerhalb der Schule zu wenden?

•	 Welche Gelegenheiten für Schüler*innen schaffe ich – 
insbesondere bei der Berufs- und Lebensorientie-
rung –, damit sie positive Beispiele für nicht traditio- 
nelle Rollenbilder kennenlernen?

•	 Wie kann ich an meiner Schule unterstützende 
Unterrichtsmethoden zur Förderung von motivatio-
nal-affektiven Merkmalen im Kollegium fördern?

Problembewusstsein erzeugen

•	 Welche Rolle spielt die Förderung von motivational-
affektiven Merkmalen der Schüler*innen an meiner 
Schule? Wie kann diese Einschätzung überprüft 
werden?

•	 Inwiefern gibt es ein Problembewusstsein bezüg-
lich des Vorhandenseins geschlechtsspezifischer 
Unterschiede in der Schule?

•	 Thematisiert das Schulprogramm (Website, Veröf-
fentlichungen etc.) das Thema geschlechtersensible 
Bildung und beschreibt es konkrete Maßnahmen 
zur Umsetzung?

•	 Inwiefern versteht sich die Schule als Schutzraum, 
in der die geschlechtliche und sexuelle Vielfalt der 
Schüler*innen geachtet und schulische Vorlieben un-
abhängig von Stereotypen erprobt werden können?
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Wenn Sie sich nun noch intensiver in die Thematik 
einlesen, praktische Anwendungstipps erhalten 
oder nach konkreten Projekten und Fortbildungs-
optionen suchen möchten, stellen wir Ihnen im 
Folgenden eine entsprechende Auswahl bereit.

Information und Orientierung

Förderung für Mädchen und Jungen

Auf der Internetseite des Bayerischen Staatsministeri-
ums für Unterricht und Kultus erhalten alle Interessier-
ten Informationen rund um das Thema geschlechter-
sensible Förderung von Schüler*innen sowie weiter- 
führende Links:

www.km.bayern.de/eltern/erziehung-und-bildung/ 
geschlechtersensible-erziehung.html

Gleichstellung und Gleichberechtigung der Ge-
schlechter (Gender Mainstreaming)

Auf dem Bildungsserver Berlin-Brandenburg finden 
sich umfassende Informationen für Lehrkräfte und 
weitere Interessierte rund um die Themen Gleichstel-
lung und Gleichberechtigung der Geschlechter:

bildungsserver.berlin-brandenburg.de/thema-gender

Gender und Schule

„gender und schule“ ist ein vom Niedersächsischen 
Kultusministerium gefördertes Themenportal. Es gibt 
pädagogische Orientierung für eine geschlechtersen-
sible Bildung an Schulen durch Materialien für Lehr-
kräfte, Schüler*innen und Eltern: 

www.genderundschule.de 

Geschlechtersensible Bildung in der Schule

Dieses von QUA-LiS (NRW) bereitgestellte Portal bün- 
delt Angebote, Informationen und Materialien zu 
geschlechtersensibler Bildung und Erziehung in der 
Schule:

www.schulentwicklung.nrw.de/q/gendersensible- 
bildung

Methoden und Materialien

Geschlechtersensible Pädagogik 

Diese Website der BAGs Jungen*arbeit und Mäd-
chen*politik richtet sich an Fachkräfte aus der sozialen 
und pädagogischen Arbeit. Hier finden sich Informa-
tionen und Einblicke in konkrete Methoden rund um 
das Thema geschlechtersensible Pädagogik:

www.geschlechtersensible-paedagogik.de 

Methodensets – Klischeefrei macht Schule 

Die Methodensets umfassen Methoden für die päd-
agogische Arbeit mit Kindern, Anleitungen zur Sensi- 
bilisierung und Selbstreflexion im Kollegium sowie 
zur Einbindung von Eltern:

Primarstufe 
www.klischee-frei.de/de/klischeefrei_101987.php

Sekundarstufe I 
www.klischee-frei.de/de/klischeefrei_95053.php

Geschlechtersensibel handeln im Schulalltag

„Geschlechtersensibel handeln im Schulalltag“ wurde 
von der Akademie für Lehrerfortbildung und Personal-
führung Dillingen (Bayern) entwickelt und bereitge-
stellt. Hier finden Lehrkräfte u. a. ausführliche Infor-
mationen zu Hintergründen, konkrete Hinweise zur 
Unterrichtsgestaltung sowie ausführliche Materialien 
und Fortbildungsangebote:

gendersensibel-unterrichten.alp.dillingen.de

Gendersensible Berufsorientierung – Informationen 
und Anregungen

In der Handreichung der Hans-Böckler-Stiftung sind 
Ergebnisse des Projekts „Berufsorientierung und Ge-
schlecht“ praxisnah für Lehrkräfte und andere in der 
Berufsorientierung tätige Personen sowie Multiplika-
tor*innen in der Lehrkräftefortbildung aufbereitet und 
mit im Unterricht einsetzbaren Materialien angerei-
chert. Die Handreichung soll zu einer gendersensiblen 
Berufsorientierung und zur Erweiterung des Berufs-
wahlspektrums von Mädchen und Jungen beitragen:

www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id= 
HBS-006577

www.km.bayern.de/eltern/erziehung-und-bildung/geschlechtersensible-erziehung.html
www.km.bayern.de/eltern/erziehung-und-bildung/geschlechtersensible-erziehung.html
www.schulentwicklung.nrw.de/q/gendersensible-bildung
www.schulentwicklung.nrw.de/q/gendersensible-bildung
www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=
HBS-006577
www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=
HBS-006577
https://gendersensibel-unterrichten.alp.dillingen.de/
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Was geht? Das Heft über Geschlechter, Liebe und 
Grenzen

Das Heft aus der Reihe „Was geht?“ von der Bundes-
zentrale für politische Bildung ist für Jugendliche 
geschrieben und gestaltet. Es regt dazu an, sich mit 
geschlechtsbezogenen Stereotypen auseinander zu 
setzen, und sensibilisiert für Diskriminierung und Ge-
walt. Das Heft beinhaltet Portraits von Prominenten 
mit verschiedenen Lebensweisen, Comics, ein Quiz 
und Informationen zur Rechtslage und Geschichte in 
Bezug auf Geschlecht und Sexualität. Bei der Bundes-
zentrale können Druckexemplare kostenlos bestellt 
oder digitale Versionen heruntergeladen werden. Au-
ßerdem gibt es ein Begleitheft für Pädagog*innen mit 
geschlechterreflektierenden Methoden. 

www.bpb.de/shop/lernen/was-geht/327569/das-heft-
ueber-geschlechter-liebe-und-grenzen

Initiativen und Netzwerke

Girls'Day – Mädchen-Zukunftstag  
Boys'Day – Jungen-Zukunftstag

Der Girls'Day ist das größte Berufsorientierungspro-
jekt für Schülerinnen weltweit. Schülerinnen ab der  
5. Klasse können am Girls'Day in ganz Deutschland 
Unternehmen, Betriebe und Hochschulen besuchen 
und lernen dort unter anderem Ausbildungsberufe 
und Studiengänge in IT, Handwerk, Naturwissenschaf-
ten und Technik kennen, in denen Frauen bisher eher 
selten vertreten sind. Der Boys'Day unterstützt ent-
sprechend Jungen bei der Berufsorientierung und er-
weitert ihr Berufswahlspektrum: 

www.girls-day.de 
www.boys-day.de 

MINTvernetzt

MINTvernetzt unterstützt Akteur*innen im MINT-Be-
reich unter anderem durch Vernetzungsangebote und 
Informationsmaterial darin, Bildungsangebote für 
Kinder und Jugendliche im MINT-Bereich zu machen 
und dabei insbesondere Mädchen und jungen Frauen 
zu fördern:

mint-vernetzt.net

Klischeefrei – Initiative zur Berufs- und Studienwahl

Das Web-Portal informiert und unterstützt bei der  
Berufs- und Studienwahl ohne einschränkende Vor-
urteile. Es bietet gebündelte Informationen und prak-
tische Hinweise für Bildungseinrichtungen, Unter-
nehmen und Eltern, um eine klischeefreie Berufs- und 
Studienorientierung aufzubauen:

www.klischee-frei.de 

Be oK – Berufsorientierung und Lebensplanung 
ohne Klischees

Be oK – Berufsorientierung und Lebensplanung ohne 
Klischees setzt am Beginn des Berufsfindungsprozes-
ses Jugendlicher an und soll in der Metropolregion 
Nordwest über „Erlebnis-Projekttage“ dazu beitragen, 
geschlechtsbezogene Vorstellungen und Stereotypen 
entgegenzuwirken:

be-ok.de 

Komm auf Tour – meine Stärken, meine Zukunft 

Dieses Projekt von der Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung und der Bundesagentur für Arbeit 
setzt erlebnis- und handlungsorientierte Impulse für 
Jugendliche, um sie bei einer geschlechtersensiblen 
Berufs- und Lebensorientierung zu unterstützen. Hier-
bei liegt das Augenmerk besonders auf den Stärken 
und Interessen der jungen Menschen. Das Projekt wird 
in zahlreichen Städten und Kreisen in NRW vor Ort um-
gesetzt. Neben dem Erlebnisparcours als zentralem 
Element stehen auch digitale Angebote zur Verfü-
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sind Geschlechter, Gleichberechtigung, Gerechtigkeit, 
Beteiligung und Vielfalt. Eine Online-Redaktion unter-
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www.meintestgelaende.de
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Anhang
Sie interessieren sich für Forschung in anderen schulischen Themenbereichen?  
Im Folgenden finden Sie weitere passende Veröffentlichungen.

Lisa Ziernwald, Doris Holzberger, Delia Hillmayr, Kristina Reiss

1 
Wissenschaft  
macht Schule

Leistungsstarke  
Schülerinnen und Schüler  
fördern 
Einblicke in Forschung und Praxis

www.waxmann.com

ISSN 2701-6056
ISBN 978-3-8309-4257-3

Schülerinnen und Schüler nach ihrem individuellen Potenzial zu fördern, stellt  
eine zentrale Aufgabe des Bildungssystems dar. Die Notwendigkeit, leistungs- 
starke Schülerinnen und Schüler bei der Förderung zu berücksichtigen, rückte  
dabei in den letzten Jahren verstärkt in den Fokus. Damit stellt sich für Lehrkräfte 
wie auch für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler die Frage, wie diese Förde-
rung bestmöglich gelingen kann und welche Schwierigkeiten dabei aktuell  
zu bewältigen sind.
Die Broschüre trägt den aktuellen Stand der Forschung zusammen und gibt damit 
einen Überblick über Befunde zur Wirksamkeit von Differenzierungsmaßnahmen 
für leistungsstarke Schülerinnen und Schüler im Regelunterricht. Des Weiteren  
werden Hindernisse und Unterstützungsmöglichkeiten für den Einsatz von Diffe-
renzierungsmaßnahmen aufgezeigt und die Häufigkeit der Verwendung sowie  
die eingeschätzte Nützlichkeit dieser Maßnahmen analysiert. Neben den Forschungs- 
befunden werden weitere Fördermaßnahmen vorgestellt sowie Informations-
quellen und Fortbildungsmöglichkeiten zum Thema bereitgestellt. Die Broschüre 
richtet sich an alle mit beruflichem und persönlichem Interesse an der Förderung 
leistungsstarker Schülerinnen und Schüler und bietet dabei Impulse aus Bildungs-
forschung und Bildungspraxis.

Mirjam Weis, Kristina Reiss, Julia Mang, Anja Schiepe-Tiska,  
Jennifer Diedrich, Nina Roczen, Nina Jude

2 
Wissenschaft  
macht Schule

Global Competence  
in PISA 2018

Einstellungen von Fünfzehnjährigen 
in Deutschland zu globalen  
und interkulturellen Themen

www.waxmann.com

ISSN 2701-6056
ISBN 978-3-8309-4300-6

In der PISA-Studie 2018 wurde als innovative Domäne erstmals Global Competence 
bei fünfzehnjährigen Schülerinnen und Schülern erfasst. In dieser Zusatzerhebung 
werden das selbsteingeschätzte Wissen von Schülerinnen und Schülern zu Themen 
mit lokaler und globaler Bedeutung (z. B. Klimawandel, Armut, Pandemien) sowie 
ihre Einstellungen zu globalen und interkulturellen Themen in den Blick genommen. 
Dabei geht es beispielsweise um den respektvollen Umgang mit Menschen 
unterschiedlicher nationaler Herkunft und entsprechend ethnischem, religiösem, 
sozialem oder kulturellem Hintergrund.
Diese Broschüre stellt die Ergebnisse der Schülerinnen und Schüler in Deutschland 
aus der Zusatzauswertung Global Competence bei der PISA-Studie 2018 vor und 
betrachtet diese im internationalen Vergleich. Zusätzlich werden die Sicht der Schul- 
leitungen und Lehrkräfte in den verschiedenen Schularten sowie die Sicht der 
Eltern einbezogen. 
Insgesamt liefert die Zusatzauswertung zu Global Competence interessante 
Ergebnisse, die darauf hindeuten, dass Schülerinnen und Schüler in Deutschland 
eine gute Bewusstheit für globale Herausforderungen haben, diese Bewusst- 
heit und damit ihr Wissen vermutlich noch nicht hinreichend in Handlungen 
umsetzen. Die Ergebnisse werden in den jeweiligen Kapiteln sowie im Fazit der 
Broschüre diskutiert.

Delia Hillmayr, Janina Täschner, Lilo Brockmann, Doris Holzberger

3 
Wissenschaft  
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Elternbeteiligung im  
schulischen Kontext 
Potenzial zur Förderung des schulischen 
Erfolgs von Schülerinnen und Schülern

www.waxmann.com

ISSN 2701-6056
ISBN 978-3-8309-4366-2

Gerade in Zeiten von Schulschließungen und Distanzunterricht infolge der Corona- 
Pandemie wird die Bedeutung der Eltern für den schulischen Erfolg ihrer Kinder 
deutlich. Auch unabhängig davon zeigen Studien, dass der schulische Erfolg von 
Schülerinnen und Schülern in Deutschland mit familiären Hintergrundmerkmalen 
zusammenhängt: Kinder und Jugendliche aus Familien mit niedrigem sozio- 
ökonomischen Status oder mit einem Migrationshintergrund gelten im Bildungs-
kontext tendenziell als benachteiligt. Inwiefern Eltern durch ihre Beteiligung an 
schulischen Prozessen die schulische Leistung und die Motivation ihrer Kinder  
fördern können, ist Thema dieser Broschüre. Dabei werden sowohl Schülerinnen 
und Schüler aus benachteiligten als auch aus nicht benachteiligten Familien in  
den Blick genommen. 
Zunächst werden umfassende Hintergrundinformationen zur Bedeutung von 
Elternbeteiligung im schulischen Kontext gegeben. Anschließend werden aktuelle 
Forschungserkenntnisse zum Thema sowie praxisnahe Anregungen für Schul- 
leitungen und Lehrkräfte dargeboten, die die elterliche Beteiligung im schulischen  
Kontext stärken möchten. Diese Publikation richtet sich damit an Bildungsprakti- 
kerinnen und -praktiker, politische Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungs-
träger und an alle Personen, die sich für den Themenbereich der Elternbeteiligung 
im schulischen Kontext interessieren. 
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